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agel, dıe hıer als viertes Prinzip umformuliert werden soll Wer sıch mıt em Kınsatz in
Orm und Bedeutung, ext und Rıtus der Jüdıschen Liturgie einarbeıtet und Kontakt
Jüdınnen und en findet, dıie mıt oder ıhm ihre Kenntnis und Erfahrung teılen und ıhn
oder s1e als Gäste ihren Liturgien aufnehmen, wırd für sıch dıe Trage, ob CT oder NT en
„chrıistlıches Pesach” felern soll, verneiınen das allerdings nıcht, we1l wiß oder S1e dadurch
dem Judentum wegnähme, sondern weiıl eiß oder S1e 6S nıcht mehr notwendıg hätten

Es geht daher nıcht einen aus dıplomatıschen Gründen nötıgen Verzicht, sondern dar-
u dass 6S bessere Wege ZU Judentum und seinen Menschen als die Übernahme VOoNn

Festlıturgi1en x1bt Damıt ist Aaus christlıcher 1C nıcht das sehnsüchtig-respektvolle 1gn0-
rieren des Judentums anzustreben, sondern das VON ankbarkeıt begleıitete Bemühen
se1In Verstehen, das als Nebeneffe Je mehr CS iIm Judentum das Judentum und Je wen1-
SCcI das Christentum sucht, das Christentum vertieft.

ert Groen, Graz
7um Umgang muit der alttestamentlichen Lesung In der Gemeindeliturgie

DIie tellte fest”. dass während der Sonntagseucharistie zumındest 1Im kathol1-
schen Österreich dıe dem en Testament ninomMMeNn! sung gelegentliıch über-
an wiırd und dass, WeNnNn diese sung vorkommt, edigten aruDer eher selten SInd.
Obwohl dıe Liturgiereform des Zweıten Vatıkanums auch In ezug auf dıe seordnung
eine große Verbesserung ist mehr und abwechslungsreichere Lesungen AdUus dem en
Testament kommt diıeser Teıl der enbarung in der Eucharistıie noch immer wen12
seinem eC Es <1bt Jedoch eine Kontinultät der Offenbarung Gottes SOWIE der Erfahrung
der Menschen mıt efreiung, mıt (Gjott in der SaNzZCh Schrıift ine Neubesinnung ist nNnOTL-
wendig.

Internationale Erfahrungen, ZU eispie die Praxıis in der ehemalıgen DDR, dıe Ex-
odustexte ein geWISSES Potential ZUTr efreiung entfalteten, oder 1Im reformatorischen Kon-
(eXt VOT em in der calvınıstıschen Tradıtion, zeigen, WIe inspırıerend edigten über das
Ite JTestament se1in können. uberdem werden alttestamentliche Lesungen miıtunter als
‚spannender‘ mpfunden Um den ZUT alttestamentlıchen sung erleichtern;
g1bt CS Erschließungshilfen, WIEe dıe in Salzburg herausgegebene ektorenbıibel‘ Ebenfalls
g1bt r Alternatıven, ZU) e1ıspie die Leseordnung, dıie in 1N7z auf Basıs der bestehenden
Leseordnung herausgegeben wurde. Darın werden zerstückelte Lesungen vervollständıgt,
größere Kontexte berücksichtigt und wıird gelegentlıch eine Neuauswahl VOTSCHONUNCNH.
Die Vervollständigung verstümmelter Lesungen wırd als eın generelles Desıiderat empfun-
den DIie Bahnlesung des en Testamentes, ZU e1spie das VON den Exegeten Tau-
lık und Lohfink entworfene odell, SOWIEe andere Formen der Kontinultät in der ersten
sung werden als sehr beachtenswert betrachtet. Dıie Perıkopierung größerer alttestament-
lıcher Erzählkomplexe Auswahllesungen wırd als problematısc| empfunden. aut den
Teilnehmenden der Gruppe ist 6S ämlıch sehr wichtig, dıe VoNn sıch her sprechen

lassen. Darum mMussen nıcht alle Lesungen unbedingt in eın Formular gezwängt werden.
DIie olft festgestellte ‚Überforderung‘ der (GGememde urc unabhängige Texte wırd VON den
Teilnehmenden nıcht als oblem empfunden.

Miıt ank arald Buchinger, Wıen, für se1ne Notizen.



SS Gesprächskreise
Wünschenswert ist C5S, dass Lieder en des Sonntagsgottesdienstes ewählt WeCI-

den, dass auch dıe ematık der alttestamentlıchen sung darın ZU Ausdruck kommt
DIie 1e CS für erforderlıch, dass dıie Auseinandersetzung mıt der Schrift auch

außerhalb der Liturgie stattfindet. Bıbelgruppen innerhalb der Pfarre könnten gemeınsam
Hause einzelne Bücher AUus dem Alten lestament lesen und studieren. Dass die ktorın
Oder der or den exf vorher Hause geü hat und den hlıterarıschen Kontext der Le-
SUuN g ein1germaßen studıiert hat, müusste selbstverständlich SeIN.

Man empfahl die Vermehrung der VON der Sonntagseucharistie unabhäng1igen ortgot-
tesdienste, in denen längere Lesungen und Predigten möglıch SInd, WIEe dies e1sple.

Zeıt des Ur1igenes üblıch WAälL. Diese ‚Feıern des Wortes (Gjottes‘ würden den intellektu-
en Anspruch dreier unabhäng1ger Texte in der Sonntagsmesse entlasten. uch eine 1g11-
feler bletet dazu gule Möglıchkeıten. Die lıturgısche Inszeniıerung der Eıinzellesung und ihr
lıturgischer Kontext €  nführung Stille Oratıon Gesänge) erwelsen sıch ebenfalls als
e1IC| Alttestamentliche Lesungen 1m Stundengebet dıenen übrıgens nıcht der Ver-
kündigung, sondern auch der Mediıtation.


